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Die Ausgeftaltung unjeres Sozialismus ift an dag Be ge Schickſal und die e Birtfchafts, 
möglichkeiten gebunden. 


Die fozialiftifche Haltung deg deutfchen Volkes ift für feine Führungsrolle in Europa bedeutfam. 
Die deutjche Leiftungsfähigfeit beanfprucht genügenden Lebensraum. 
Es gilt, den Fapitaliftifchen Geift nach innen und außen zu überwinden. 


Das Fapitaliftiiche Spftem ift mit dem Wefen des Judentums und mit der — Ge⸗ 
ſchichte eng verbunden. 


Auf dem Kontinent hatten jedoch frühzeitig fozial- und wirtſchaftspolitiſche Maßnahmen 
die Herrſchaft des kapitaliſtiſchen Geiſtes eingedämmt — allerdings nicht überwunden. 


Kriſen und Konjunkturen machten den angeblich freien Virtſchaftstãtigen zum Sklaven 
unkontrollierbarer Weltwirtſchaftsereigniſſe. 


Der deutſche Wirtſchaftsaufſtieg ſeit 1933 ſteuerte — den größten Nöten und diente 
der Wiederwehrhaftmachung. | 


Unſere Wirtſchaftsordnung beruht auf umſichtiger — 
Leiſtung, Initiative und Perſönlichkeit des einzelnen müſſen ſich in der Wirtſchaft auswirken. 


Kriegsbedingte Maßnahmen in der Wirtſchaft und in der Arbeitseinſatpolint ſind von den 
grundſätzlichen zielen zu unterjcheiden. 


Die bisherigen £eiftungen bemweifen die Möglichkeit großzügiger velalung von Sozial⸗ 
werken des Friedens. 


Ein geſchloſſener — Virtſchaftsraum ſichert dem deutſchen Volk die eenimdlung, 


Die nationalfozialiftifche Auffaffung der Außenmirtichaft beruht auf dem Grundſatz organis 
fcher Wirtfchaftsbeziehungen, nachbarlicher Ergänzung, umſichtiger Kolonialnutzung. 


Es gilt, die ländliche und bäuerliche Grundlage unſeres Volkstums zu ſichern und zu vertiefen. 
Das großftädtifche Leben muß gefunden. 


Die Altersverforgung nach dem Kriege wird jedem Schaffenden ven geficherten Lebens: 
abend ermöglichen. 


Ein großzügiges Wohnungsbauprogramm wird eine wefentliche Seite des — | 
Lebens ordnen. 


Es gilt, auf Grund des Leiſtungsprinzips eine gerechte Lohnordnung zu entwickeln. 


Die Geſundheitsführung hat das wertvollſte Volksgut, den Menſchen, zu — und unter 
— Obhut zu nehmen. | 














Die girtfchafisoronung und Die eiatihen — 
im Großdeutſchen Reich 


Der Nationalſozialismus erſtrebt eine dem deutſchen Volke artgemäße Verfaſſung der 
Wirtſchaft und eine ſozialiſtiſche Ordnung des Volkslebens. Die Wirtſchaft muß zum Ziele 
haben, eine größtmögliche Produktivität der Arbeit und eine ausreichende Bedürfnisbefriedi— 
gung zu bewirken. Der Sozialismus hat die Beziehungen der arbeitenden Volksgenoſſen 
untereinander im Beifte der Bolfggemeinfchaft zu prägen und die Lebensverhaͤltniſſe im 
Sinne der Gerechtigkeit und Wohlfahrt zu ordnen. 


Wahrend in der deutſchen Vergangenheit die Strömungen, die ſich auf den Sozialismus 


beriefen, zumeiſt einer rein materialiſtiſchen Weltauffaſſung huldigten, internationale Ge⸗ 


dankengänge vertraten, ihre Anhänger im pazifiſtiſchen Geiſte erzogen und ihnen das Bild 
einer bequemen Daſeinsweiſe vorgaukelten, hat die Bewegung Adolf Hitlers die gegenſeitige 
Bedingtheit von völkiſchem Schickſal, Wirtſchaftskraft und ſozialiſtiſchen Aufgaben erkannt. 
Wenn die Politik nicht das Lebensrecht eines Volkes wahrt, wenn dieſes Volk keinen 
genügenden Lebensraum beſitzt, ſo iſt naturnotwendig die Wirtſchaft ſchwach und wird in 
ihren Grundlagen gefährdet. Wenn die Wirtſchaft nicht genügend Lebensgüter herzuſtellen 
und den Bedarf zu decken in der Lage iſt, dann ergibt ſich ein primitiver Sozialismus: ein 
Sozialismus, der nicht aus der Vollkraft des Lebens und ausreichenden Gegebenheiten 
ſchöpft, ſondern der Not und dem Elend entſpringt. 


Wie Adolf Hitler ſchon 1933 ſtärkſtens betonte, wollen wir nicht die Primitivität zu unferem 


Maßſtab machen. Wir vertreten den Standpunft, daß das deutfche Bolf auf Grund feiner 


bewiefenen Leiftungsfäbigfeit Anfpruch auf die Fülle der Lebensgüter befist und über nor- 
male Eriftenzbedürfniffe hinaus feine Kulturbedürfniffe befriedigen muß. Politik, Wirtfchaft 
und Sozialismus ftehen alfo weltanfchaulich und praftifch in unlöslichem Zufammenhang, 
Das politifche Schieffal hat unzmweideutig den Vorrang; es ergeben fich aber auch bedeut- 
ſame Wechſelwirkungen: Die Kühnheit politifcher Entfchlußfaffung wird gefichert durch eine 
geordnete ftarfe Wirtfchaft. Eine erfolgreiche Kriegsführung hat eine hochgerüftete Wehr: 
wirtfchaft zur Borausfegung. Eine leiftungsfähige Wirtfchaft fchafft die Möglichkeit des 
fozialiftifchen Ausbaues. Sozialiftiiche Maßnahmen wiederum ſtärken die ſeeliſche Wider 
ftandsfraft und die politifche Haltung; fie gemährleiften die Produttivitat der wirtſchaft⸗ 
lichen Arbeit. 


Unſere Schulungsarbeit hat die Aufgabe, allen ea entgegenzumirfen, die diefe 
Faktoren, auf die es heute anfommt, einfeitig bewerten und nicht in notmendigem Maße 
ihre innere Verbundenheit und gegenfeitige Angewieſenheit erkennen. Selbftverftändlich fteht 
die Friegerifche Leiftung, die eindrudsvolle Bezeugung deutfchen Kämpfer» und Heldentums 
heute an vorderfter Stelle. Es gilt jedoch auch die Bedeutung der wirtfchaftlichen Schaffens» 
fraft und der fozialiftifchen Haltung hervorzuheben. Neben den Taten des deutichen Sol» 
daten begründen fie unfere Weltgeltung. Wir müffen ung darüber Flarwerden, daß gerade 
unfer Sozialismus dazu angetan ift, dem Ruf des Deutfchen ein erhöhtes Anfehen zu ver, 
leihen. Immer ſchon mußte die Welt, uneingeftanden oder offen ausgefprochen, Achtung vor 
den deutfchen Waffentaten empfinden. „Wer Unglüd will im Kriege han, der fange mit den 
Deutfchen an”, befagt ein alter Landsknechtsſpruch. Immer fchon verband fich. der Ruf des 
Deutſchen mit feiner Tüchtigfeit. Arbeitfamkeit und technifch-wirtfchaftliche Leiſtungsfähig— 
feit, das Eintreten des Deutfchen für Pflichterfüllung und fein gerader, auf Ordnung ge 
richteter Sinn gelten als deutfcher Nationalcharafter. Diefe Werte haben zum Zeil die 
Seindfeligfeit bewirkt, die auf gegnerifcher Seite neidvoll vorhanden ift. Aber nun frift 
infolge der Revolutionierung des deutfchen Lebeng durch Adolf Hitler und der Zielmeifung 
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der nationalfozialiftifchen -Weltanfchauung für die Welt ein anderer Zug zum Bilde des 
Deutichen hinzu. Der Deutfche repräfentiert das Ideal der fozialiftifchen Gerechtigkeit und 
ber vollsgemeinfchaftlichen Wohlfahrt. Gewiß ift unfer Sozialismus zutiefft eine innere 
deutſche Angelegenheit. Er wurde von der nationalfozialiftifchen Bewegung im Gegenfaß zu 
den internationalen Theorien als eine nationale Sache verfündet. Wir haben unfer fozia- 
hiftifches Gedankengut nicht von vornherein zur Exportware beftimmt, um andere Bölfer 
damit zu „beglüden” und ihnen gegenüber als Miffionare aufzutreten. Wir können jedoch 
die geiflige und feelifche Wirkung des fozialiftifchen Aufbaues und echter fozialiftifcher Hal; 
tung nicht verhindern. Sie üben, ohne es augdrüdlich zu wollen, eine elementare Zugkraft 
aus. Es ift nur zu natürlich, daß bei den Regungen völfifcher Erneuerung und des euro» 
päifchen Umbruches im Umkreis des Deutfchen Reiches fich der Blick auf den Deutfchen 
richtet. Das Intereffe, das dem Großdeutſchen Reiche feines Sozialismus wegen entgegen- 
gebracht wird, ift unverkennbar. Mit großer Erwartung achtet man auf die deutfchen Be- 
mühungen, die fozialiftifche Sehnfucht zu vermirklichen: dag heißt, ein echteg Gemein- 
jchaftsleben aufzubauen, welches fich auf Volkskameradſchaft gründet und nicht nur eine 


formale Gerechtigkeit, fondern eine Gerechtigkeit im tieferen Sinne fichert, „daß jedem dag 


Seine zuteil werde”. Diefer Sozialismus ift beforgt um die Wohlfahrt jedes einzelnen 
Gliedes der Gemeinfchaft; er fördert die echte Leiftung, will dem berechtigten Streben deg 
einzelnen nach Entfaltung und Aufftieg feiner :Perfönlichfeit gerecht werden. - 


Diefer fozialiftifche Geift muß und wird die Herrichaft des Geldes und der egoiftifchen Gewinnſucht 
überwinden, die Europa heimgefucht und zerriffen hat. Es gefchieht immer wieder in der Begegnung 
mit Ausländern, daß wir gerade darüber gefragt werden und Auskunft geben müffen: „Wie fteht e8 
mit dem deutjchen Sozialismus; in welcher Weife verwirklicht dag deutſche Volk die Idee der Volks— 
gemeinjchaft; mit melden Maßnahmen wird der Kapitalismus überwunden und eine echte fozia- 
liſtiſche Ordnung hergeftell£?” Im Guten und im Schlechten befchäftigen fich draußen faft alle mit 
dem Sozialismus des deutfchen Bolfes. Ihm fteht dag Intereffe, die Herrfchfucht und Machtgier 
gemwiffer Kreife entgegen. Auf eine kurze Sormel gebracht, ift eg die Plutofratie, die Herrfchaft des 
unverantiwortlichen Reichtums und nadter Geldmacht, die fich echtem fozialiftifchen Geiſt als Tod» 
feind fühlt. Wie der Führer in feiner Nede am 8. November 1940 in München ausführte, bat ung 
die plutofratifche Clique den Krieg erklärt, weil fie dag foziale Deutfchland haßt. Die Welt der 
Plutokraten fürchtet dag deutfche Beifpiel. 


Der gegenwärtige Krieg ift ein Kampf des fozlaliftiichen Willeng gegen plutofratifche 
Macht. Wir wollen unferen Sozialismus gejtalten in einer flarfen Wirtfchaft, in einem 
Lebensraum, der für unferen wachſenden Volkskörper nicht Atemnot bewirkt, fondern 
genügende Weite, Sreiheit und ausreichende Möglichkeiten für die Arbeitsuorhaben der Zu- 
funft gemwäbhrleiftet. Denn es gilt immer wieder fich vor Augen zu halten, daß nicht die 
Arbeit allein unfer Leben trägt. Unſer Bekenntnis zum Arbeitsethos darf nicht darüber hin- 
megtäufchen, daß fich zur menfchlichen Arbeitskraft genügender Raum und natürliche Ge— 
gebenheiten gefellen müflen, um den Lebengbedarf zu deden. Beides gehört zufammen: 
1. die menſchliche Arbeitskraft, ihr Einfagmille und ihr Zeiftungsvermögen und 

2. ein entiprechender Wirtjchaftsraum, der von der Natur angemefjen ausgeftattet fein muß. 


Das eine ohne dag andere ift ergebnislos. Was nügen große und mächtige Naturvorfommen, 
Schätze im Innern der Erde und die Sruchtbarleit des Bodens, wenn nicht geeignete Men: 
fchen vorhanden, willeng und fähig find, fie in der richtigen Weife auszumerten und für den 
Berbrauch zu nußen? Was bewirken aber auf der anderen Seite die menfchlichen Arbeits— 
fräfte, wenn fie in einem beflimmten Raum nicht genügende Einfagmöglichkeiten befigen, 
wenn es an ausreichendem und fultivierbarem Boden mangelt, wenn mejentliche Boden- 
fchäße fehlen und fich die Natur im ganzen ftiefmütterlich erwiefen hat? Dann fchmebt die 
Arbeitskraft zu einem großen Zeil fozufagen in der Luft: Sie hat Feine Anſatzmöglichkeit, fie 
kann fich nicht in den Gütern, die ein immer wachfender menfchlicher Bedarf beanfpruchen 
fönnte, vergegenftändlichen. | 
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Wir haben die Pflicht zur Erkenntnis, daß Deutſchland hinſichtlich ſeines Lebensraumes 


benachteiligt iſt. Was wir entſchloſſen ſind, wieder gutzumachen, iſt die Tatſache, daß der 


verhängnisvolle Lauf der politiſchen Geſchichte in früheren Fahrhunderten dag deutſche Volk 
ausgeſchloſſen hat von ſehr vielen Geſtaltungsmöglichkeiten auf dieſer Erde. Die Verteilung 
der Räume und Böden der Welt iſt zuſtande gekommen ohne größeren deutſchen Anteil. 
Deutſche Michelhaftigkeit und Zerriſſenheit gab uns einem Krähwinkeldaſein anheim, wäh. 
rend andere die Welt verteilten und dabei rückſichtslos Macht und Gewalt einſetzten. Nicht 
die Tatſache dieſes Verteilungsvorganges an ſich erweckt unſeren Einſpruch. Was uns 
bewegt, iſt der Umſtand, daß die heutige Weltordnung auf einer fundamentalen Ungerech— 
tigkeit beruht. Wir erheben Anſpruch auf einen gerechten Anteil an Lebensraum und an den 
Gütern dieſer Erde, nicht aus bloßer Proteſtſtimmung, ſondern weil wir ihn mit unſerem 
völkiſchen Wert und einer beiſpielloſen Leiſtungskraft begründen können. 


Unfer Lebensanſpruch erwächſt nicht aus irgendwelchem Neid oder einer unſerem Weſen fernliegen— 
den Mißgunſt. Allein, da wir uns auf unſere Leiſtungen, auf die Werte, die der deutſche Menſch 
geſchaffen hat, berufen können, beſtehen wir auf unſerem Recht. Unſere Weltanſchauung vertritt 
nicht die Geltendmachung von Rechten ohne ſie begründende Leiſtungen. Die Welt kann an ſich den 
Wert der deutſchen Leiſtungen nicht beſtreiten Man möge die Ergebniſſe deutſchen Erfindertums, 
die Leiſtungen deutſcher Technik, die Reſultate deutſcher Arbeitſamkeit und Tüchtigkeit, die Werke 
deutſcher Kulturſchöpfungen einen Augenblick von der Erde hinwegdenken, um feſtzuſtellen, wie aus⸗ 
ſchlaggebend, vielfältig und einzigartig der deutſche Anteil an der Produktion und der Kulturleiſtung 


der Menſchheit iſt. Im Weltmaßſtab gemeſſen, würde er weitaus höher liegen, als der deutſchen 
Kopfzahl entſpricht. Der Lebensraum jedoch, die Verfügung über Raum und wirtſchaftliche Mögs 


lichkeiten liegen weit unter dem, was an ſich der deutſchen Kopfzahl entſpricht. Der Führer hat ſich 
gezwungen geſehen, faft in jeder Rede der letzten Jahre auf das ſchreiende Mißverhältnis hinzu— 
weiſen, das beſtand zwiſchen Lebensmöglichkeiten des Britentums in der Weite ſeines Empire oder 
auch des franzöſiſchen Volkes in feinem Kolonialreich und dem Dafein des deutſchen 80-Millionen 
Bolfes. Der Sinn der gegenwärtigen Auseinanderfegung ift von der feindlichen Propaganda ſelbſt 
als die Auseinanderfeßung zwifchen Befißenden (Haves) und Habenichtjen (Have-nots) gedeutet 
worden. Der Sieg wird dem Deutfchen Reiche einen gerechten Befisftand, die Wachstumsmöglich— 
feiten feines Bolfeg, die Höherentwiclung feiner Art und die Dauerhaftigkeit feiner Macht verbürgen. 


Wir haben e8 ung zum Ziel geſetzt, nach innen und außen den Kapitaligmug zu überwinden. 


Was verfiehen wir unter Kapitalismus und Plutokratie? Wir meinen damit nicht die Tat⸗ 


fache, daß fich die Wirtfchaft die Forfchunggergebniffe der Technik meiteftgehend aneignet 
und dementiprechend einen verhältnismäßig hohen Befland an Produftiongmitteln oder 
Sachgüterkapitalien aufmweift. Der Ausdrud Kapitalismus foll nicht fo fehr fachliche Um- 
ftände fennzeichnen, fondern ift gemüngt auf eine beflimmte Wirtfchaftegefinnung und Art 


- und Weife des gefchäftlichen Vorgehens. Im Kapitaligmus wird allein die Selbftfucht und 


der bemmungslofe Eigennuß des einzelnen ald Negulator des Wirtichaftslebeng erkannt. 
Es gilt, das Profitftreben um jeden Preis zu verwirklichen. Natur und Menfchenträfte 
werden rüdfichtelog ausgebeutet; die Berfügungsmacht über Geld und Kredit fpielt eine 
befonders große Rolle und wird bedenkenlos in fpefulativer Abficht eingefegt. Die kapitali— 
ftifche Wirtfchaftsordnung läßt die wirtfchaftlichen Handlungen nicht finnvoll bezogen fein 
auf die Gemeinſchaft und auf die Wohlfahrt der Menfchen. Der Kapitalismus hat als große 
Wirtſchaftsmacht und tiefgreifende Bewegung lange Zeit die Kulturvölfer in feinen Bann 


gefchlagen und eine weltumfpannende Bedeutung erlangt. Um feine hiftorifche Wirkungs⸗ 


fraft richtig einzufchäßen, müffen wir bedenken, daß er fich wie alle individualiftifchen Be- 
ftrebungen mit der Berfündung und dem Lobpreis der Sreiheit verband. Die Sreiheit ift 
unter allen menfchlichen Begriffen eine der zugkräftigften Ideen. Sie befißt eine gleichſam 
magifche Kraft, ihr bloßer Name übt oft eine derartige Herrfchaft über die Gemüter aus, 
daß man fich Kechenfchaft über ihr eigentliches Wefen, ihre Sormen und ihre notwendigen 
Grenzen nicht ablegt. In Wirklichkeit hat die vielgepriefene Wirtfchaftsfreiheit im Sinne des 
Kapitalismus viel weniger echte organifche Freiheit als Willfür, Abhängigkeit und modernes 
Sflaventum bewirkt. Der Kapitalismus entfeffelte niederreißende und zerftörerifche Triebe. 
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Er achtet nicht die Würde und Perf önlichkeit der arbeitenden Mienfchen. Daß die foziale Srage 
in ihrer ganzen Schwere entftand, ift dem Walten deg Fapitaliftifchen Geiftes zu verdanfen. 


Er fand feine freffendfte Sormulierung wohl in zwei Worten, die von einem englandhörigen fran- 


zöſiſchen Minifterpräfidenten des 19. Jahrhunderts, Buizot, ſtammen. Auf der einen Seite die Auf: 


forderung an die Handelsleute, wirtfchaftsmächtigen und geldreichen Cliquen: „Bereichert euch!”, 


auf der anderen Selte der Ausſpruch: „Die mübjfelige und ſchlechtentlohnte Arbeit für das Volk 
ein notwendiger Zügel.” 


Die hiftorifche Wirkung des Kapitalismug verknüpft fich mit zwei völfifchen Saftoren, mit 
dem Judentum und dem Britentum. Das Judentum bat im Kapitalismug die ihm weſens⸗ 
gemäße wirtſchaftliche Betätigungsweiſe gefunden. Es war entſcheidend bei ſeiner Aus— 
bildung beteiligt und war der größte Nutznießer eines Syſtems, das nicht auf völkiſche Art, 


auf räumliche Schranken und kulturelle Eigenwüchſigkeit Rückſicht nahm. Ihren bündigſten 


Ausdruck fand die materialiſtiſche Wirtſchaftsgeſinnung des Judentums in dem Ausſpruch 
eineg feiner mächtigften Nepräfentanten, eines der Rothſchild, der erflärte: „Meine Ehre, 
das ift mein Geld!” Der Kapitalismug ift aber auch zutiefft verbunden mit der britifchen 
Geſchichte und befißt in hohem Maße feine Heimat in England und den Ländern der eng- 
liichen Zivilifation. Eine Reihe von raffenpfpchologifchen, geograpbifchen, geiftesgefchicht- 
lichen und wirtfchaftlichen Umftänden ift zufammengefommen, um aus England eine Hoch: 
burg der Fapitaliftifchen Sefinnung zu machen. Sn England entwidelte fich der Puritanigmus, 
der jo vieles gemeinfam Bermandte mit dem Judentum empfand. Da nach der religiöfen 
Lehre von der Borherbeftimmung der äußere Erfolg als fichtbares Zeichen göttlicher Gnade 
galt, wurde die mwirtichaftliche Machtgier und Raffſucht auf das äußerſte angefpornt. 


Materielle Intereffen wurden moralifchveligiög verbrämt. In feinem anderen Land mie 


England wurde die Fapitaliftifche Ordnung derart mit einem Heiligenfchein ummoben. Sie 
wurde als eine Krönung des Freiheitsideals, dag alle Völker bewegen müffe, erklärt. Die 
englifche Propaganda hat eg fich im befonderen angelegen fein laffen, Fapitaliftifche Belange 
und Praftifen mit einer höheren Weihe zu verfehen und ihnen andere Auffaffungen und 
Methoden als barbarifch, rücftändig und undemokratifch gegenüberzuftellen. Es fann nie 
genug darauf hingewieſen werden, wie fehr die Fapitaliftifche Macht Englandg unter Blut 
und Tränen zuflande gekommen iſt. Es wurden rüdfichtslos alle Mittel, Piraterie, Krieg, 


Erpreſſung und Ausbeutung angewandt, bis die herrfchenden Kreife in den Befit ihrer 


großen Reichtümer gelangten. Kein anderes Land hat rückichtslofer die fogenannte merfan- 
tiliftifche Pelitif gehandhabt, die gegen den Grundfaß der freien Konkurrenz Monopole 
errichtete, die Wirtichaft reglementierte, den Staat überall eingreifen ließ. So ſchloß Eng- 
land mittels der Navigationsafte andere Staaten vom Wettbewerb aus, um-eine eigene 
Schiffahrt aufzubauen. Erft als feine Macht in genügendem Maße zuftande gefommen mar, 
berief eg fich auf liberale Methoden und predigte einen weltbeglücenden freien Wettbewerb. 


Wie ein franzöfifcher König fich augdrüdte: „Ihr feid zuerft Diebe gemefen, jetzt gebt ihr 


vor, anftändige Leute zu fein, aber erft nachdem ihr erkannt habt, daß dieg für euch von 


Profit ift.” 


Es’ mar für das England des 19. Jahrbunderts von Profit zu erklären, daß alle wirtſchaftlichen 
Schranken fallen müßten, daß ungehemmter Freihandel herrſchen müſſe und daß das Gold die 


einzige Grundlage der Währung ſein ſolle. Denn als Land mit ausgedehnter Induſtrie, die es ſich 
auf Koſten feiner eigenen Volksgenoſſen, die die induſtrielle Revolution in unſagbares Elend vers | 


jegte, aufgebaut hatte, befaß eg einen Borfprung, den ed auszunusen fuchte. Als Finanzierungs; 
zentrum und Mittelpunft des Geld- und Kreditmefeng der Welt fuchte die Eity die Herrfchaft des 
Goldeg, deffen Produktion und Verteilung eg weiteftgehend beberrichte, zu befeftigen. Die Nachbeter 
ber fogenannten Weltwirtichaftstheorie, die bereit waren, das Wohl der eigenen Bolksgenoffen dem 
Mechanismus der „arbeitsteiligen Weltwirtichaft” zu opfern, waren bewußt oder unbemußt die 
Wegbereiter angelfächlifch-jüdifcher Kapitalmacht. Man verfchloß fich die Augen vor den Schäden 
des Fapitaliftifchen Syſtems oder fuchte ihm Errungenfchaften und Borzüge zuzufchreiben, die in 
Wirklichkeit nicht feinem Berdienft zu verdanken find. Die technifchen Erfindungen zum Beifpiel 














find nicht Folge der fapitaliftifchen Wirtſchaftsorbnung Sie wurden allerdings aufgegriffen und 
ausgenußt (wie die Gefchichte der Erfindungen bemeift, oft ohne ihrem Lirheber die gebührende An- 
erfennung zuteil werden zu laffen) von gefchäftstüchtigen Wirtfchaftskreifen. 


* 


Die niederdrückenden ſozialen Verhältniſſe im Zeichen des Kapitalismus ließen die Arbeiter— 
bewegung entftehen, deren Tragik es in Deutfchland wurde, daß fie in falſche Bahnen geriet. 
Es ift daran zu erinnern, daß Karl Marz feine lebensfeindlichen Theorien in der Hauptfache 


an englifchem Anfchauungsmaterial ausrichtete. Er brachte Fahrzehnte feines Lebens in. 


London zu. Er glaubte, ein wiffenfchaftliches Bewegungsgeſetz der wirtfchaftlichen Entwid- 
lung auf Grund der englifchen Beobachtungen entdedt zu haben. In der eunropäifchen Mitte 
regten fich jedoch fomohl gegen Kapitalismus und Margiemug Abwehrkräfte. Sozialpolitifche 
Maßnahmen, die der Staat anordnete, fetten der kapitaliflifchen Ausbeutung Schranten. 
Durch Schupmaßnahmen verhinderte man das Niederkonfurrieren aufftrebenden Gemerbe- 
fleißeg durch die englifche Wirtfchaftsmacht. Wenn man fo auch vom Staat aus für die 
Abwehr der gröbften Schäden forgte, fo war dag Syſtem in feinem Kernpunft jedoch nicht 
überwunden, fondern übte weiterhin feine Herrichaft über die Gemüter aus. Eine geſchicht⸗ 
liche Betrachtung hat deswegen nicht fo ſehr die einzelnen Unternehmer oder ihre fozial- 
politifchen „Gegenfpieler” verantwortlich zu machen. Es lag am Zeitgeift, an den Erziehungs⸗ 
grundſätzen, an mangelnder Einſicht und an dem Verſagen der höheren Führung, daß der 
einzelne nicht anders zu handeln verſtand. Der Unternehmer war bei Strafe ſeines wirt—⸗ 
ſchaftlichen Untergangs gezwungen, die wirtſchaftlichen Spielregeln des Kapitalismus an⸗ 
zuerkennen und mitzutun. Die Beziehungen zwiſchen den einzelnen Volksſchichten und den 
einzelnen Wirtſchaftstätigen gerieten ſo in eine heilloſe Zerrüttung. Es ergab ſich, daß trotz 
mannigfaltigen ſozialpolitiſchen Einrichtungen, die dem Arbeitertum zugute kommen ſollten, 
und trotz wirtſchaftspolitiſcher Maßnahmen, die die Landwirtſchaft unterſtützen ſollten, der 
deutſche Volkskörper ſchon vor dem Weltkrieg nicht ein harmoniſches und befriedigendes Bild 
bot. Daß das deutſche Volk zu den großen Leiſtungen im Weltkriege imſtande war, bezeugt 
um ſo mehr ſeine große innere Lebenskraft. Um ſo ſchlimmer war der Zuſammenbruch und 


die Verelendung in den Nachkriegsjahren. Die völkiſche Erneuerung und der Wille zu einem 


Anſtieg aus den Nöten des Deutſchland der Weimarer Republik mußte die Anſätze zu einer 
lebensgerechteren Ordnung anderswo ſuchen als in der liberalen Ideologie, dem Marxismus 
und der Hervorkehrung der egoiſtiſchen Züge im Bilde des Menſchen. 


Das Verſagen der bisherigen Ordnung und der in ihr herrſchenden Kräfte wurde deutlich 


in der großen Weltwirtſchaftskriſe, die zehn Fahre nach Beendigung des Weltkrieges die 
Bölter heimfuchte und nicht zuleßt in Deutfchland wütete. Sie fand ihren finnfälligften 
Ausdrud im Millionenheer von Arbeitslofen - 72 Millionen waren es in Deutichland; 


heute noch find die gepriefenen Länder der fapitaliftifchen Wirtſchaftsverfaſſung Heimftätten. 
eineg unfagbaren Arbeitslofenelends. Das gelobte Wirtſchaftsſyſtem des Kapitalismus war 
immer fchon von Zeit zu Zeit von fogendnnten Krifen erfchüttert worden. Sie hatten ihren 


Grund nicht in äußeren Umftänden, wie man zumeilen anführte, fondern im Syſtem ſelbſt. 


Das liberale Spiel der Preife bewirkte nicht die Augmerzung der Störungen und einen glatten 
felbfttätigen Ausgleich der Schwankungen. Es ift feftzuftellen, daß zum Beifpiel bei einem gufen 
Ausfall der Agrarproduftion die Preife fo unverhältnigmäßig tief janten, daß die Produzenten 
nicht auf ihre Koften famen. Und umgefehrt, bei einem fchlechten Ernteausfall fliegen die Preife 
fo unverhältnismäßig hoch, daß der Verbraucher ſchwer gefchädigt wurde, Die Preigregelung nad) 
dem fogenannten Geſetz von Angebot und Nachfrage erwies fich als ein Spiel, bei dem der Aus— 
gleich nur zu oft auf Koften der wirtfchaftlichen Subftanz und fozialer Erfordernifje zuftande Fam. 
In der Theorie nimmt fich der Brundfaß der hemmungslofen freien Konfurrenz und der felbft- 
tätigen Preis. und Einfommengregelung einfach aus. Daß er jedoch, volkswirtſchaftlich gefehen, 
Koften und Schäden verurfachen kann, die im Mißverhältnig ftehen zu feinem Reſultat, woll— 
ten die Anhänger der liberalen Boltswirtichaftslehre nicht mwahrhaben. Ehenfo mar der Wider, 
finn der Goldwahrung den Wirtſchaftsdogmatikern nicht klar. Das Gold wurde als der einzige 
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den größten Nöten und diente 
der Wiederwehrhaftmachung 


ſichere Wertmaßſtab hingeſtellt, als ob nicht die produktive Arbeit ven Güterreichtum ſchaffe und ıyr 
ftändiger Einjaß die Stabilität der Wirtfchaftslage verbürge! Der Geld- und Kreditumlauf einer 
Volkswirtſchaft findet nach nationalfozialiftifcher Auffaffung nicht in einem Metall, fondern in der 
Produftionskraft eines Volkes und feiner fchöpferifchen Zeiftung feine Dedung. So ift das Gold 
auch heute praftifch in feiner Rolle ale Deckungsmetall für die Binnenwährung entthront. Es fpielt 
noch eine gemwiffe Rolle im Außenhandel als Ausgleichgmittel für die internationalen Zahlungs» 
bilanzen — aber auch nur fo lange, ale der Goldwahn andauert. Denn in Wirklichkeit wird dag 
Gold, dag ein Land Fraft feiner Zahlungsbilanz erhält, nicht produktiv verwendet. Es lagert in 
Barren und ift „fteril”, wie Goldtheoretifer felbft zugeben müffen. Die Arbeit, die aufgewendet 
wird, diefeg „monetäre” Gold zu erzeugen, würde befler einer anderen, nüßlicheren Bermendung 
zugeführt. Wie dag deutfche Beilpiel zeigt, ift eg durchaug möglich, im zwifchenftaatlichen Zahlungg- 
verkehr den Muggleich herbeizuführen durch produftiven Güter- und Leiſtungsaustauſch. Je mehr fich 
die Methoden der von Deutfchland eingeleiteten außenmirtfchaftlichen Geftaltung verbeflern, deito 
mehr werden die goldenen Kugeln und bie en. Prinzipien der Weltwirtichaft ihr Spiel 
ausgeſpielt haben. | 


Die kapitaliſtiſche Weltwirtſchaft wollte der Menſchheit einreden, daß eine Arbeitsteilung 
zweckmäßig ſei, die die ganze Welt umſpannen ſollte, bei der ſich die Völker auf gewiſſe 
Produktionen zu ſpezialiſieren hätten. Deutſchland wurde angeraten, ſeine Landwirtſchaft 
aufzugeben. „Unfere Kühe meiden am La Plata”, erklärte ein liberaler Wirtſchaftstheoretiker. 
Die Erfahrungen der legten großen Weltwirtfchaftskrife haben jedoch diefen Traum Lügen 


geftraft. Das Weltwirtfchaftsfpftem liberaler Prägung brach an feinen eigenen Wider: 


fprüchen und an feiner Naturwidrigfeit zufammen. Es ergab fich der groteske Zuftand, daß 
auf der einen Seite Rohftoffvorräte ungeheuren Ausmaßes vorhanden waren, die man 
jedoch vernichtete. Oder man verfügte Fünftliche Produftionsbejchränfungen, um den Ernte 
ausfall und die Rohſtoffgewinnung kleinzuhalten. Auf der anderen Seite lagen Hundert- 
taufende arbeitswillige Arme brach und verödeten die Produftionsftätten. Die Fapitaliftifchen 
Staaten, die fich mittels der Friedengdiktate der Parifer Vorortsfrieden die europäifche 


. Mitte zum Tributſklaven gemacht hatten, verhinderten infolge ihrer Wirtſchaftspolitik, daß 


Schulden mittels Waren oder Wirtfchaftsleiftungen bezahlt wurden. Diejenigen Kreife, die 
jo viel fich zugute faten auf wirtfchaftliche Entjchluß- und Gejchäftsfreiheit, wurden zu 
Sklaven ver Weltwirtichaft und der Schmwanfungen des Weltmarktes. Die Anhänger des 
fapitaliftifchen Wirtſchaftsſyſtems wurden Knechte einer Erfcheinung, deren fie mit ihren 


Mitteln nicht Herr werden fonnten, der Konjunktur, ihrer Schmanfungen -" vor allen 


Dingen nach unten, in das Wellental einer langdauernden Depreſſion. 


Ihrer Herr wurde dagegen die anfangg gerade in Wirtichaftgfreifen fo ſehr verlachte natio- 
nalfozialiftiiche Bewegung und der von ihr eroberte Staat. Das deutfche Volk wurde aus 
feiner Tiefe geriffen. Es handelte nach der Erkenntnis: „Hilf dir jelbft — fo hilft dir Sort.” 
Die wirtfchaftliche Ordnung, die der Nationalfozialiemus zu bauen begann, war nichts 
Neues im Sinne der Anwendung geheimnigvoller Rezepte. Das deutiche Wirtichaftsmunder, 
über dag fchon bald nach der Machtübernahme fo viel geredet wurde und über dag fich manche 
Theoretifer wie Gejchäftsleute im Auslande den Kopf zerbrachen, beftand in der Ylnıpendung 
einfacher und ewiger Weisheiten. Zum praftifchen Menfchenverftand mußte ſich allerdings 
eiferne Energie und unbändiger Wille gefellen, Schwierigkeiten zu überwinden und die 
Herrfchaft des Menfchen über die Materie zu fichern. Gegenüber der Fapitaliftifchen Preis— 
gabe ver Menfchenwürde im Spiel weltwirtichaftlicher Schmanfungen wurde die Möglich 
feit wiedergemonnen, daß der Menfch fein Werk beftimme. 


Die nationalfozialiftifche Wirtſchaftspolitik ferte dag Räderwerk der Wirtfchaft von ber 
Arbeit aus wieder in Bewegung. Es murde der natürlichen Anfchauung wieder ihr Recht, 
daß die Arbeit und nicht dag Kapital die Wirtichaft trägt und die Wirtfchaft dem Volke 
zu dienen haft. Der unleugbare Wirtfchaftsaufftieg, den die nationalfozialiftiiche Staats— 
führung erwirkte, wurde verfchiedenen Bedürfniffen gerecht, deren ausfchlaggebende Be- 


deutung man immer vor Augen halten follte: der Überwindung der Arbeitsloſigkeit, der 
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Sicherung der — der defligung des Bauerntumg und der Ermöglichung aus- 


| reichender Berforgung. 


Diefer wirtfchaftliche Biederaufftieg fonnte fich jedoch in vem Maße nicht allgemein auf die 
Hebung der Lebenghaltung auswirken, wie es manche Kurzfichtige erwartet haben, Zunächit 
ift feftzuhalten, daß auf jeden Fall die erfolgreiche Wirtfchaftspolitif dem einzelnen zugute 
gefommen ift; Arbeitsplag und Einkommen wurden gemwährleiftet. Wie die Wirtſchafts— 


‘zahlen eindeutig bemweifen, weitete fich der Berbraud aus. Daß der einzelne jedoch nicht in 
ſtärkerem Maße über Konfumgüter verfügen Fonnte, hängt von beflimmten Umftänden ab. 
Die Produktion einer Bolfswirtfchaft zerfällt fozufagen in zwei Bereiche: in die Erzeugung 


von Konfumgütern und in die Erzeugung von Produktionsmitteln. Wirtfchaftliche Krifen 
treffen erfahrungsgemäß zunächft immer am meiften die Produftiongmittelergeugung. Es 

galt, diefe wieder auf- und auszubauen und zu erweitern. Die Schwierigfeiten des Außen 
handels veranlaßten, mittelg des Bierjahresplaneg die einheimifche Robftoffgewinnung im 
Sinne der größtmöglichen Unabhängigkeit vom Auslande zu betreiben. Bor allen Dingen 
mußte die Wirtichaftstraft eingefegt werden zu den großen Aufgaben der Wiederwehrhaft- 
machung und der Rüſtung. Das nationalfozialiftifche Deutfchland hat aus der Politik, die 


dem Weltkrieg voranging, und aus dem Weltkrieg felbft und feinen Folgen die Lehre gezogen. 


In einer mißgünftigen Welt, die ven deutfchen Lebenswillen nicht achtet und fich über das 
deutfche Recht hinwegſetzt, kann fich legten Endes nur die eigene Stärke durchfegen. Die 
Wirtfchaft eines Volkes muß den exiftenznotwendigen Wehrbedarf ficherftellen. Während 
des Weltkrieges beftand ein fehreiendes Mißverhältnig zmwifchen der militärijchen Zat und 
der wirtfchaftlichen Vorbereitung und Leiftung. Wir mögen, mo auch immer, den Bergleich 
ziehen in bezug auf die Friedensvorbereitungen, die Lagerung von Borräten, die Erfchließung 
eigener Produftionsmöglichkeiten, die organifatorifche Umficht, die Verfolgung von Wirt 
ichaftsverbrechen: Die Ziellofigfeit, Unficherheit und Unzulänglichfeit von damals ift der 
ftraffen Sührung und einzigartigen Wirtfchaftsorganifation von heute gemwichen. Dies kann 
unferem Auftreten ein fichereg Gefühl verleihen. Zudem wiſſen wir, daß die Opfer und Ent 
behrungen, die der gegenwärtige Krieg notgedrungen der Volksgemeinſchaft auferlegt, finn- 


voll find. Sie müffen daher von jedem nicht paſſiv hingenommen, fondern in aufrechter Hals 


fung anerkannt werden, da diefes Ringen ein Kampf des deutfchen Menjchen fchlechthin ift. 


Das nationalfozialiftifche Deutfchland hat- fich zu dem Gedanken einer planvoll gelenften 


und gefteuerten Wirtfchaft bekannt. Dem Fapitaliftifchen Syſtem wurde Abjage zuteil, das. 


wohl für ven einzelnen Betrieb äußerfte Rationalifierung und Planung fordert, jedoch nicht 
die logische Schlußfolgerung zieht: nämlich, daß auch die Befamtheit der Volkswirtſchaft eine 
planvolle gegenfeitige Abſtimmung der einzelnen Wirtfchaftszweige und Wirtfchaftsbetriebe 
fomwie eine einheitliche Lenkung aufmweifen muß. Aug unferem menjchlichen Dafein und Zu 


fammenleben läßt fich der Gedanke der Planung nicht mehr binwegdenfen. Er ift ein Zeichen - 


höhergearteten Menſchentums. Im Plan fchlägt fich die Vorausſchau, das Wiffen um all» 
feitige Zufammenhänge und die Sorge um die Zukunft nieder. Gerade unfere Weltanſchau— 
ung, die wieder das Denken in Generationen lehrt, die das deutfche Bolfgleben nicht vom 
flüchtigen Tagesgeſchehen her erfaffen, fondern auf dauerhaftes Sein gründen will, muß 


den Gedanken der Planung als ihr weſensgemäß empfinden. 


Es fommt nun aber darauf an, nicht nur daß überhaupt geplant wird, jondern wie geplant 
wird. Planung und Regelung dürfen nicht naturmwidrig fein und müffen dem Leben gerecht 
werden. So muß fich auch innerhalb einer gelenkten und gefteuerten Wirtfchaft Art und 
Leiftungskraft deg deutfchen Menfchen befräftigen zum Unterfchied von jogenannten plan- 
wirtfchaftlichen Berfuchen mit unzulänglichen Reſultaten anderswo. Nach deutfcher Bor- 
ftellung befteht der Sinn einer geordneten Wirtfchaft nicht darin, den einzelnen zu einem 


weſenloſen Glied, zu einer. bloßen Zahl im ökonomisch vorgefchriebenen Mechanismus zu 
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machen. Der Perſoönlichkeitswert des einzelnen ſoll anerkannt, feine ſchöpferiſche Initiative 
angefpornt und feine Leiftung immer höher entwicelt werden. Das Eigentum als fruchtbare 
Duelle und erfirebenswertes Ziel wirtfchaftlichen Schaffens muß gewährleiftet werden. Nach 
unferer weltanfchaulichen Überzeugung ift eben mit der Bemeinfchaft und ihren Erforder- 
niffen die Perfönlichkeit zu vereinbaren. Beide leben nicht in einem einander ausfchließenden 
Gegenfaß, fondern können fruchtbar zufammengefchloffen werden. Auf die wirtfchaftliche 
Ebene übertragen heißt dieg, daß der Gemeinnutz den berechtigten und wohlverftandenen 
Eigennuß einfchließen, nicht ausfchließen fol. Der Nationalfozialigmus überwindet und 
befämpft die Einfeitigfeit anderer weltanfchaulicher Syſteme, die in Berkehrung der nafür- 
lichen Gefege des menfchlichen Lebens nur eine Seite im menfchlichen Charakter, etwa den 
gefellfchaftlichen Trieb oder ven Drang zur Eigenftändigfeit, wahrhaben wollen und damit 
das Bild des Menichen verzerren. Gemwiß wird eg nicht immer leicht fein, dag Gleichgewicht 
zwifchen beiden Kräften des Lebens, der Gemeinfchaft und der Perfönlichkeit, herzuftellen 
und zu einer fruchtbaren Syntheſe zu vereinen. Die Politif findet vor allen Dingen darin 
ihre Berufung, ven Volkskörper in die richtige organifche Berfaflung zu bringen und feine 
inneren Berhältniffe umfichtig zu ordnen. Das heißt höchfte Kunft der Führung. Überläßt 
man wichtige Zebenggebiete wie die Wirtichaft fich felbft, fo können leicht Sehlentwiclungen 
eintreten in Anbetracht des Umſtandes, daß die nationalfozialiftifche Erziehung noch nicht 
alle Seifter und Gemüter genügend ergriffen und umgeprägt hat. Deshalb muß unabläffig 
die Politik einwirken, um gegenüber dem Egoismus das Gemeinwohl und gegenüber Follef- 
tiviſtiſchen Strömungen das Necht der Perfönlichkeit ficherzuftellen. 


Der Nationalfozialismus fennt daher feine blinde Unternehmerfeindfchaft. Er begreift den 
Unternehmer als notmwendiges und nicht erfeßbares Element fchöpferifcher Wirtichafts- 
geftaltung. Sein Berantwortungsgefühl, feine Berpflichtung gegenüber der Bolfsgefamt- 
beit, ift gegenüber früher gefteigert. Seine Initiative wird heute manchmal nur eine Aus— 


 führungsinitiative fein können. 


N 


Der Nationalfozialismug erſtrebt jedoch nicht einen Staatsfozialismug in dem Sinn, daß 
der Staat in allumfaffender Weife zum Träger und Unternehmer der wirtfchaftlichen Einzel» 
afte wird und der Typug des Wirtichaftsbeamten entfteht. Wo es notwendig erfcheint, greift 
wohl der Staat direft ein. Es fommt jedoch darauf an, daß im großen und ganzen die Ent 
wicklung die Selbftverantwortung der Wirtfchaftstätigen ſtärkt und nicht eine Bürofrati- 
fierung mit fehädlichen Solgen überhand nimmt. Im Prinzip der „ſozialen Selbftverant- 
wortung” ift unferer Sozial» und Wirtfchaftsordnung ein bedeutfames Richtmaß gegeben. 
Die einzelnen follen fich nicht als Objekt einfeitiger Wirtfchaftspolitif von oben fühlen, 
fondern in Selbftdifziplin aktiv mitgeftalten Fönnen. 


Es ift nicht unzweckmäßig, über die Formulierung nachzudenken, die dag nationalfozialiftifche Zeit- 
wort „Gemeinnuß geht vor Eigennuß” aufmweift. Diefeg Wort befagt nicht, daß der Eigennuß voll» 
fommen verfchwinden foll. Es wäre Bogel-Strauß-ähnlich und eine gefährliche DBerftiegenbeit, 
leugnen zu wollen, daß im menfchlichen Leben, zumal in der Wirtfchaft, fich eben Erwägungen der 
eigenen Wohlfahrt und des Eigennutzes bemerkbar machen. Es kommt jedoch darauf an, ob fie aus— 
fchließlich herrfchen und mie fie geartet find. Unfere Erkenntnis befagt, daß fie durchaug nicht immer 
im Widerftreit zueinander zu liegen brauchen, daß allerdings im Konfliftsfalle der Gemeinnuß den 
Borrang befist. Schließlich muß dag Gemeinwohl irgendwie legten Endes immer auch das Wohl 
des einzelnen beinhalten: in einem höheren Sinn, deffen Wahrheit fich nicht immer dem flüchtigen 


Augenblick erfchließt, der aber nach Jahr und Tag immer dankbar anerkannt werden wird. Erinnern 


wir ung nur daran, wie die Parole „Mehr Kanonen ftatt Butter” ihre Beftätigung gefunden hat 
in der unvergleichlichen Schlagfraft unferer Wehrmacht und der verhältnismäßig geringen Zahl von 
Menfchenopfern gegenüber den Berhältniffen des Weltkrieges, eben weil unfere überlegene Sührung 
dem Soldaten eine gute Rüftung verfchafft hat. 


Daß Aufrüftung und Kriegführung ein befonbert hohes Maß an Ylanung, Einzelrege⸗ 


lungen und Eingriffen notwendig macht, liegt auf der Hand. Es gilt, ſich die Kriegsbedingt⸗ 











beit fo mancher Maßnahmen wirtfchaftlicher Art, die fich auch fozialpolitifch auswirken, vor 
Augen zu halten. Wir müfjen das durch die Zeitumftände Beranlapte unterjcheiden von 
den grundfäßlichen Zielen, denen wir zuftreben. | 


Wie der Soldat draußen unter der eifernen Difziplin militärischer Notwendigkeiten ſteht 
und fich über feine Pflicht hinaus Fämpferifch einfegt, fo hat fich auch der einzelne Wirt 
ichaftstätige und im Arbeitsprozeß Schaffende als Soldat der inneren Sront zu fühlen, 
auch wenn er an einer Stelle eingefegt if, die feiner perfönlichen Neigung zunächft nicht 


zufagt. Wir wollen nicht verfennen, unter wie ſchwierigen Bedingungen heute viele Volks⸗ 


genoffen ihre Arbeit verrichten und daß große Zeile des deutfchen Volkes hinfichtlich der 


Lebenshaltung noch nicht fo geftellt find, wie eg unferem Wollen und unferem Ziele entipricht. 


Der Weg, den wir augenblidlich gehen, ift jedoch der einzig mögliche. Dies fchließt nicht aug, 
daß fchon während des Krieges Korrekturen erfolgen, fo wie fchon manche Maßnahmen, die 
man bei Beginn des Krieges für notwendig erachtete, wieder abgebaut worden find. Es iſt 
wichtig, daß die verantwortlichen Kreife, etwa die Amtsftellen, die gerade mit fozialpolitiich 
fich ausmwirfenden Maßnahmen betraut find, eine volfsfameradfchaftliche Haltung bemeifen, 
die weiteſtgehend Nückficht nimmt auf die Lage des Einzelfalles und Geſetze nicht dem 
äußeren Buchftaben, fondern ihrem Sinne nad) zu behandeln verftehen. Es kommt darauf 
an, daß das Nefultat jeder Maßnahme in einem wirkffamen Berhältnig fteht zum Aufwand. 
Es bat feinen Sinn, etwas anzuordnen und durchzuführen, was mehr Arbeit, Umſtändlich— 
feit und Berdruß erfordert, als dem praftifchen Reſultat entipricht. 


Es kann ausgefprochen werden, daß befonders jene Maßnahmen, die ale Arbeitseinſatz⸗ 


politif befannt find, in der Friedenswirtſchaft nicht mehr die heutige Rolle jpielen werden. 
Der Nationalfozialismug befigt den feften Willen, die fozialiftifche Entwicklung mweiterzu- 
fragen. Zu glauben, daß die nationalfozialiftifche Führung nicht willens und in der Lage 


Kriegsbedingte Maßnahmen 


in der Wirtfchaft und in der 
Arbeitseinſatzpolitik find von 
den geundfäglichen Zielen zu 
unterjcheiden 


Die bisherigen Leiftungen be; 
weisen die Möglichkeit groß: 
zügiger Seflaltung von Sp: 
zialwerken des Friedens 


wäre, fozialpolitifch nach dem gewonnenen Krieg entjchieden einen Weg aufwärts zu gehen, 


beißt gemeingefährlich, verbohrt oder blind zu fein. Die Befchichte der wenigen Jahre, da 
Adolf Hitler an der Macht ift, bemweift, welche ſchier unerreichbar fcheinenden nationalpolitis 


ichen Ziele verwirklicht wurden, wie große Schwierigkeiten aller Art überwunden und welch 


große Leiftungen vollbracht wurden. Das deutiche Volk ift bei derartiger Sührung, wenn 
ihm genügender Lebensraum zur Verfügung ftebt, jehr wohl in der Lage, fein joziales Da» 
fein zu verbeflfern und eine höhere Kultur: in allen feinen Schichten zu entwideln. 


Bor allen Dingen wird’ fraft der nationalfozialiftifchen Idee und der nationalfozialiftifchen 
Sat eine Gefahr für immer von unferer Wirtichaftgorönung und unjerem Sozialleben ver- 


fchwinden: Das Befpenft auf- und abfteigender Konjunfturen, die Wohlfahrt bedrohender 


Niederbrüche aug rein wirtfchaftlichen Gründen wird ung nicht mehr beunruhigen. Findet 
die Wirtfchaft aus fich heraug nicht genügende Aufgaben, um ihren Apparat vollbefchäftigt 
zu erhalten, fo fann die politifche Führung jederzeit die mirtfchaftliche Betätigung „an 
furbeln”, dem unternehmerifchen Willen neuen Antrieb verleihen und bürgt dafür, daß das 
Recht auf Arbeit verwirklicht wird. Der groteske Zuftand, daß Arbeitsftätten, arbeitsmwillige 
Menfchen und Rohſtoffe vorhanden find, aber nicht zueinanderfinden, weil der Tauſch— 
mechanismug, der Geld» und Kreditapparat nicht funktionieren, wird nach nationalfozia- 
liftifchem Willen nie eintreten. Gewiß wird das Bild unferer Wirtfchaftsordnung nicht ſtarr 
fein in dem Sinn, daß überhaupt Feine Veränderungen erfolgen. Hier und da werden 
Schwankungen eintreten: Sie werden aber dag Ganze nicht beeinträchtigen und vor allen 
Dingen im Zeichen einer dynamifchen Entfaltung aller produftiven Kräfte fteben. 


Schon im vorigen Jahrhundert bemühte fich eine deutſche Perſönlichkeit, deſſen Andenken zu ehren 
gerade unſere Zeit alle Veranlaſſung bat, Friedrich Liſt, den von England propagierten Weltwirt— 
ſchaftslehren entgegen um eine Beſinnung auf die natürlichen und völkiſchen Kräfte des Wirtſchafts— 


lebens. In die Debatte über das Wefen des wirtfchaftlichen Wertes und des Sinnes der wirtichaft- 








Ein geichloffener großer Wirt: 
ſchaftsraum fichert dem deut; 
fchen Volk die Lebensentwick⸗ 

lung | 
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-- Die nationalfozialiftifche 
Auffafiung der Außenwirt⸗ 
fchaft beruht auf dem Grund; 
ſatz organischer Wirtſchafts⸗ 
beziehungen, nachbarlicher Er⸗ 
gänzung, umſichtiger Kolo: 

nialnutzung 





lichen Entwicklung warf er den Gedanken, daß die Kraft, Reichtümer zu ſammeln, unendlich wert— 
voller iſt als der Reichtum ſelbſt. Es ſei das Ziel jeder wahrhaft nationalen Politik, die produktiven 
Kräfte zu erhalten und zu ſtärken. Dies bedinge nicht eine Einſeitigkeit der wirtſchaftlichen Entwick— 
lung im Sinne des engliſchen Freihandels, ſondern eine gewiſſe Vielſeitigkeit der wirtſchaftlichen 
Beſchäftigungen. Er forderte die Emanzipation von England. Er erklärte, daß eine erfolgreiche wirt— 
ſchaftliche Betätigung eine gewiſſe Großräumigkeit, die Entfaltung des Verkehrs und nachbarlich 
bedingte organiſche Tauſchmöglichkeiten zur Vorausſetzung habe. Er wurde fo zum Wegbahner des 
deutſchen Zollvereing, eineg Symbols deutfcher Einheit inmitten ftaatlicher Zerriffenbeit und klein— 
räumigen Denkens. Der deutjche Zollverein bereitete auf mwirtichaftlichem Gebiete dag Deutfche 
Reich vor, das Bigmard ſchuf. Daß über die damalige Heindeutfche Löfung des Neichsgedanfeng 
binaug fich die mitteleuropäifche Wirtfchaft zufammenfchließen müffe, war in der Denfarbeit von 
Stiedrich Lift vorgezeichnet. Er wies fchon auf den Weg donauabwärts hin. 


Heute hat fich der Gedanke einer europäifchen Sroßraummirtfchaft Bahn gebrochen. Zu 


der politifchen Neuordnung des Kontinents unter deuticher Führung muß die wirtfchaft- 


liche Aufbauarbeit binzufommen. Eine organifche Großraummirtfchaft wird allen Be- 
teiligten fichere Wohlfahrt verbürgen. Sie hat nichts zu tun mit den liberalFapitalifti- 
chen Anfchauungen ver alten Weltwirtichaft. In der Großraummirtfchaft wird mwirt- 
jchaftliche Gemeinſchaft gepflegt zu Bolkgwirtfchaften, die fich naheliegen und ergänzen 
und die einen natürlichen Raumzuſammenhang aufmweifen. Die Wirtichaftsbetätigung zer 
jplittert fich nicht und ftrebt nicht einer uferlofen Expanfion zu, wie in der Fapitaliftifchen 
Beltwirtfchaft. Die räumliche Berteilung des britifchen Empire mit feinen vielfältigen 
Beligungen an allen möglichen Stellen der Erde ift Ausdrud diefer Welt Fapitaliftifcher 
Tendenzen, während Deutfchland feinen Wirtfchaftsbeziehungen ein organifch abgerun. 
deteg und ſtabiles Gefüge geben will. : 


Die Außenmirtichaft ift nicht mehr der Tummelplatz flüchtigen Geminnftrebeng und reinen Speku— 
lationgmwefeng. Sie ift am Lebengbedarf ausgerichtet, und während früher der Welthandel oft darauf 
ausging, „Beichäfte mit dem Hunger” zu machen, hat die ftaatlich gelenfte Außenmwirtichaft die 
Wohlfahrt der Menfchen zur Aufgabe. Die wirtfchaftliche Gemeinfchaft, die Deutfchland mit den 
Südoftftaaten pflegt, ift beifpielgebend für die außenmirtfchaftliche Wandlung und eine neue euro» 
päifche Wirtfchaftsordnung. Die Weltwirtichaftskrife hatte die Staaten des Südofteng mit ihrer 
landwirtfchaftlichen Produktion in große Schwierigkeiten gebracht. Deutjchlande Bedarf an Roh— 
ftoffen und Nahrungsmitteln jeglicher Art Fam den Abfjagjchwierigkeiten des Südofteng entgegen; 
auf der anderen Seite bot die deutiche ISnduftriemirtfchaft ihre Hilfe, die Produftiongfapazität und 
den Berbrauch des Südoſtens zu heben. Begleitet von der fich verfeinernden Handhabung des 
Berrechnungsmefeng fam ein Süteraustaufch zuftande, der die Wohlfahrt aller Beteiligten gewähr— 
leiftete. Auf diefen Punkt ift befonderg hinzumeifen. Deuffchland betreibt feine Außenmirtichafts- 
politik nicht in augbeuterifcher Abficht, fondern fommt den anderen ald Freund zu Hilfe. Es werden 
den Wirtfchaftspartnern Deutfchlandg fefte Preife und fefte Abnahmemengen gefichert, ihr Wirt 
fchaftsleben wird dadurch vor unangenehmen Rückſchlägen und Überrafchungen, die fich ſonſt aus 
irgendwelchen unfontrollierbaren Borgängen auf dem Weltmarft und in Überfee ergeben, gejchüßt. 
Wenn Deutfchland in jüngfter Zeit feine Hilfe in Form der Kreditgemährung gibt, fo ftellt dies 
etwas anderes dar als die Anleiheoperationen der Parifer Börſe oder der Londoner Eity in ver 
gangenen Jahren. Die Kreditpolitif ift verbunden mit Produftionsplanung und der Negelung des 
Warenaustaufches. Die Berhältniffe in den einzelnen Wirtichaftszweigen fönnen fich nicht mehr 
auseinanderentmiceln und die unheilbaren Widerfprüche zeitigen, die den Fapitaliftifchen Wirtfchafts- 
mechanismug kennzeichnen. 


| Die europäifche Wirtfchaftsorganifation muß — eine ausreichende Kolonialwirtſchaft ver⸗ 


fügen. Afrika bietet ſich in dieſer Hinſicht als die geeignete Baſis gemeineuropäifcher Wirt- 
ichaftsbetätigung dar. Der Europäer kann die Reichtümer und vielfach unerjchlofjenen 
Möglichkeiten de8 Schwarzen Erdteils in den Dienſt ſeiner höheren Kultur ſtellen. Daß 
kolonialpolitiſch neue Wege gegangen werden müſſen, liegt auf der Hand. Naffen- und 
lebensgefeßliche Erfenntniffe find zu beachten. Es gilt für den Europäer, nicht zu affimilieren 


und die Eigenart der eingeborenen Saal zu vernichten, wie es dag englifche oder 


franzöſiſche Schema bewirkt. 








Wenn wir bie geiftungen der deutfchen Induftrie im Sufammenhang mit der neuen euro» Die ländliche und bäuerliche 
päifchen Wirtfchaftsordnung befonders hervorheben und die ung mit Stolz erfüllen, fo ft dar, Grundlage unferes Volls— 


* über nicht zu vergeffen, wie fehr dag deutfche Leben an dns Borhandenfein eines gefunden - en zu ſiern und 
| Bauerntums und einer aftiven Sandwirtfchaft gebunden ift. Die ländliche und bäuerliche 
N Grundlage unferes Dafeins zu erhalten und zu vertiefen, ift nicht nur eine wirtfchaftliche 


x und fozialpolitifche Frage, fondern eine Lebensfrage fchlechthin. Nach der Machtübernahme 
| | find die fchlimmften Berfallserfcheinungen und der wirtſchaftliche Niedergang, der dem 
| Bauerntum drohte, behoben worden. Das Erbhofgefeß und andere Maßnahmen in jeinem 
| Gefolge feftigten die ländlichen Befitwerhältniffe und banden das Bauerntum, das von 
| Haus und Scholle vertrieben zu werden drohte, wieder an den Boden. Die Marktordnung 
ſicherte den Abſatz an Iandwirtfchaftlichen Produkten und ftellte ein feftes Preisgefüge ber. 
Zunächft ftand vielleicht ihre Bedeutung für den Produzenten im Vordergrund. Im Laufe 
der Jahre hat fich ihre entfcheidende Rolle für die Berbraucherfchaft, für die Volksgeſamtheit 
und die Sicherung der Ernährung gerade im Kriege immer mehr herausgeftellt. Troß vielen 
Maßnahmen zur Hebung der Landwirtfchaft und Fefligung des Bauerntums fönnen wir 
jedoch agrarpolitifch noch nicht von einem endgültigen Siege fprechen. Wir dürfen nicht die 
Augen vor der Erfcheinung verfchließen, daß die Landflucht nicht gehemmt ift. Wenn wir 
ftatiftifche Zahlen betrachten, fo ergibt fich fogar eine Abnahme der Landbevölferung. Diefe 
bat wohl ihren Grund in den großen Vorhaben und den Bedürfniffen an Menfchen, die 
unfere Zeit Fennzeichnen. Die ländliche Bevölferung bat am ſtärkſten unter diefem Ab⸗ 
ſaugungsprozeß gelitten. Das große Problem für die Zukunft iſt, die Lebensbedingungen auf 
dem Lande ſo zu geſtalten, daß das ſtädtiſche Leben nicht mehr die Verlockungen und An— 
ziehungskraft beſitzt, wie es ſie heute noch auf die ländliche Bevölkerung ausübt. Ohne 
Zweifel iſt die Frage echter ländlicher Geſinnung und bäuerlicher Haltung zunächſt eine 
ſeeliſche Angelegenheit — jo wie ver Wille zum Kinde. Hinſichtlich beider Probleme können 
wir behaupten, daß die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung und politiſche Erneuerung eine 
grundſätzliche Wandlung verbürgen. Deutlich erſichtlich ſpürt der deutſche Menſch in anderer 
Weiſe wie in früheren Fahrzehnten ſeine biologiſche Verpflichtung. Der Wille, die Art zu 
erhalten, fortzuſetzen und in einer geſunden Kinderſchar höherzuentwickeln, iſt neu geſtärkt 
worden. Auch der ländliche Sinn, die Aufgeſchloſſenheit für die ewigen Werte der Natur, 
wird neu gepflegt. Wenn in letzterer Hinſicht jedoch die greifbaren Ergebniſſe nicht in dem 
erforderlichen Maße vorliegen, ſo bedarf es vermehrter Anſtrengungen, wenn der Krieg 
gewonnen iſt. Es gilt, neue Gebiete ſiedleriſch aufzuſchließen und mit deutſcher Leiſtung zu 
erfüllen. Das deutſche Bauerntum muß gerade im Oſten eine neue Grundlage erhalten. 
Bolfsgruppen von zum Teil ländlicher Prägung find fchon während des Krieges in den 
Oftgebieten eingefeßt worden. Es bedeutet eine eindrucksvolle Leiftung, daß ungefähr 180 000 
Siedler in den Oftgebieten heute mitten im Kriege eine neue Heimftätte gefunden haben. 
| - (Die deutfche Anfiedlungspolitif vermochte in mehr als drei Jahrzehnten von 1886 big zum ° 
Beltkriegsende in ven vamaligen Provinzen Weftpreußen und Pofen nicht mehr ale 170.000 
Menfchen anzufegen.) Darüber hinaug gilt eg, im ganzen deutfchen Volke den Ruf zum 





— — 
| Lande wirken zu laffen und eine folonifatorifche Bewegung zu entfachen, die der Größe und - 
dem Wachstum des deutſchen Volkes eine entſprechende bäuerliche Grundlage ſichert. 


ſtellungen nachzugehen. Es ſei betont, daß die Lebensbedingungen auf dem Lande gehoben 
werden müſſen. Bäuerliches Daſein und ländliche Arbeit dürfen nicht gleichgeſetzt werden 
| mit Primitivität. Es gilt, die Technik, die wir durchaus nicht ale Iebengfeindliche Macht 
i anfehen wollen, fondern bei richtiger Anwendung zu bejaben haben, auch auf dem Lande 
| . einzubauen und entfalten zu lafjen. Wir fühlen ung über die Technik heute in ganz anderer. | 
| Weile Herr als zu Beginn ihres Siegeslaufes. 


S Es gilt gerade in diefen ragen Hlarzufehen und nicht einfachen romantifchen Wunſchvor⸗ 


Damals hatte ſich ihrer der Kapitalismus bemächtigt. Er zerſtörte alte Grundlagen und ſchuf Das großſtädtiſche Leben 
das Elend des Fabrikweſens, das Proletariat und die unhygieniſchen Zuſammenballungen muß gefunden 
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Die Altersverforgung 


nad) dem Kriege wird jedem 
Schaffenden den geficherten 
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Lebensabend ermöglichen 





der Großſtadte Unſere Aufgabe iſt es auch, dieſe Schäden im — Sektor zu heilen. 
Die Arbeitsbedingungen in der Induſtrie müſſen unabläſſig verbeſſert werden. Der gewerb⸗ 
liche Schutz wird ausgebaut zu dem großen Werk, das unter dem Leitmotiv ſteht: Schönheit 
der Arbeit. Es handelt ſich alſo nicht bloß darum, reine Schusmaßnahmen zu treffen, jondern 
bei der Arbeit alle pofitiven Seſtanungsteſte nicht zuletzt die ſchöpferiſche öreude und ben 
Schönheitsfinn, aufzurufen. 


Was unter dem Motto „Kraft durch Freude” dem deutfchen Menfchen an Erholungsmöglichkeiten, 
an Geftaltungsmeifen feiner Freizeit geboten wird, ift fo befannt und unferer Zeit fo vertraut 
geworden, daß es als Gelbftverftändlichkeit erfcheint. Der Anfpruch auf Urlaub und die Möglichkeit 
finnvoller Erholung find in feiner Sozialordnung der Welt in der Weife verankert und haben 
nirgendwo mehr Ausficht auf Vertiefung und Ausgeftaltung als in der deutfchen Ordnung. Der 
klaſſenkämpferiſche Seit in den Betrieben ift einer anderen Atmofphäre gemwichen. Es gilt, den Beift 


gegenſeitigen Bertraueng und die fozialiftifche Ordnung in den Betrieben dauernd zu feftigen. 


Stadt und Land müfjen in der Fommenden Entwidlung immer näherrüden in dem Sinn, 
daß dag ſtädtiſche Leben wieder naturnäher geftaltet wird und dag Land die guten und 
brauchbaren Errungenfchaften technifcher Entwicklung für fich aufnimmt. Beide, Stadt und 
Land, müſſen teilhaben an den großen Sozialwerken der Zukunft, die ſchon heute im Kriege 
vorbereitet werden. Diefe fozialiftifchen Aufgaben werden auf das flärffte unfere Be- 
mühungen in Anfpruch nehmen. In großen Zügen ift ſchon umriffen worden, worum es fich 
im einzelnen handeln wird: 


E8 geht darum | 
1. eine umfaflende Altersverforgung zu fchaffen, 

2. den Wohnungsbau in größtem Maße — 
3. eine gerechte Lohnordnung zu ſichern, 

4. eine umſichtige Geſundheitsführung zu ermöglichen. 


Diefe großen Vorhaben entipringen wirklichen Bedürfniffen des deutfchen Volkslebens. 
Dieſe Aufgaben in Angriff zu nehmen und zu löſen, heißt praktiſcher Sozialismus. Nicht, 
als ob auf diefen Gebieten nicht fehon in früheren Zeiten Maßnahmen erfolgt jeien und man 
fich nicht um Löfungen bemüht hätte. Jedoch waren die Ergebniffe zumeift Stückwerk. Sefeß- 


geberiſch und organifatorifch bot fich dementfprechend ein uneinheitliches Bild. Berfchiedenfte 
Epochen haben ihre Spuren hinterlaffen, jo daß die Berforgungs, Wohn-, Lohn und 


Gefundheitsverhältniffe im einzelnen nicht klar ausgerichtet find. Sie entbehrten der ſchöpfe⸗ 


riſchen Initiative und der wirkungsvolleren Geſtaltung. Die bisher ſchon erfolgte Betrauung 


des Reichsorganiſationsleiters und Leiters der Deutſchen Arbeitsfront mit der Vorbereitung 


des Altersverſorgungswerkes und Wohnbauwerkes bürgt dafür, daß ſich nationalſozialiſtiſche 


Tatkraft ungehemmt auf dieſen Gebieten entfaltet. Im einzelnen wird es darauf ankommen: 


1. Die Altersverſorgung ſoll umfaſſenden Charakter tragen. Sie wird jedem Menſchen, der 
feine Pflicht erfüllt, ven Lebensabend fichern oder, wenn er nicht mehr arbeitsfähig ift, fein 
Ausfommen ermöglichen. Die Verſorgung wird nicht nach einem Eolleftiviftifchen Schema 
erfolgen, fondern an die Lebengumftände anknüpfen, in denen der Volksgenoſſe vor Eintritt 
des Berforgungsfalles gelebt hat. Sie foll ven Brundftod der Lebenshaltung fichern; der 
Sparmwille foll daneben die Möglichkeit haben, für die Ausgeftaltung des täglichen Lebens 
durch mannigfache Annehmlichkeiten zu forgen. Die bisherige Sozialverficherung und ihre 
Methoden werden in diefeg große Verſorgungswerk mit feinen neuen Grundfägen über 
geleitet werden. Wie Dr. Ley ausführte: „Der nationalfozialiftifche Aufbaumille fieht fich 
nun vor der Aufgabe, auf den fozialen Trümmern der Bergangenbeit ein befferes Gebäude 
zu errichten. Auch er muß rechnen; er kann im Endergebnig den Alten und Arbeitsunfähigen 
nicht mehr zukommen laffen, als die Arbeitsfähigen bereit und fähig find für fie zu erarbeiten. 
Die Berjorgung foll fich aber nicht nad) irgendwelchen in grauer Vergangenheit geflebten 
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Marken oder entrichteten Beiträgen, fondern nach ven Erforderniflen des gegenwärtigen 
Lebens richten. Wir wollen dem Arbeiter nicht zumuten, mit befcheidenem Lohn am Aufbau 
des Reiches zu arbeiten, um fpäter — wenn der Aufbau zu größerem Wohlftand geführt 
hat - ihm eine Rente zu geben, die dem. jegigen niedrigen Beitrag entfpricht. Wie im 
Bauernhof auch der Altbauer am Wohlftand des vom Sohne geführten Hofes teilnimmt, 
ſoll in Zukunft jeder Alte oder Befchädigte an den Lebensgütern der fchaffenden Generation 
teilnehmen. Diejes Recht fteht dem Alten um jo mehr zu, wenn er in feiner Jugend durch 
Dpfer und Berzichte auf wre — mitgeholfen hat, die Grundlagen des neuen Wohl⸗ 
ſtandes zu fchaffen.” 


2. gebt eg darum, den deutfchen Wohnungsbau in = Zufunft auf ein — Leben 
kinderreicher Familien abzuſtellen. Die bisherige Wirtſchaftsdringlichkeit anderer Vorhaben 
und der Kriegszuſtand bewirkten die Stauung des Wohnungsbedarfes. Nicht allein eine größere 


Zahl, ſondern auch eine beſſere innere Aüusgeſtaltung der Wohnungen kommt in Frage. Die 
bisherige Art des Wohnungsbaues vernachläffigte die biologifchen Intereffen. Der Wohnungs: 
bau wird in Zukunft eine geräumige Wohnung für eine Finderreiche Samilie ermöglichen. Wie 
der Erlaß zur Borbereitung deg deutfchen Wohnungsbaueg vom 15. November 1940 befagt, 
joll der Wohnungsbau nach dem Kriege in Form der Gefchoßmwohnung, des Eigenheimeg 
(mit Gartenzulage) und der Kleinfiedlung mit Wirtfchaftsteil und Landzuläge erfolgen. 
Die Anwendung der einzelnen Form beflimmt fich nach’der Lage des Bauortes. Für das 
erſte Nachkriegsjahr ift der Neubau von insgefamt 300000 Wohnungen vorzubereiten und 
durchzuführen. Die Laften und Mieten des neuen deutfchen Wohnungsbaues find fo zu 
geftalten, daß fie im gefunden Verhältnis zum Einkommen der Volksgenoſſen ftehen, für 
die die Wohnungen beftimmt find. Zur Erreichung dieſes Zieles ift die Sörderung des Woh—⸗ 


nungsbaueg aus Mitteln des Staates jo mweit auszudehnen, daß — Mieten und 


Laſten erreicht werden. 


Als 3. wird das Problem des gerechten Lohnes einer Löſung zugeführt werden müffen. Der 
nafionalfozialiftifche Grundſatz ift eindeutig. Die Entlohnung im weiteften Sinne des Wortes 
muß der Leiſtung entiprechen. Es gilt nun im einzelnen die Methoden zu entwideln, die eine 
gerechte Leiftungsberechnung und dementſprechende Entlohnungsformen ermöglichen. In 


unſerem Lohnweſen ſind noch Unterſchiede vorhanden, die auf den verſchiedenſten Umſtänden 


beruhen, auf der früheren Tarifpolitik, überholter Ortsklaſſeneinteilung ufw., die unſerer 


Zielſetzung nicht mehr entſprechen. Der ſiegreiche Ausgang des Krieges wird eine aus⸗ 


reichende Größe des Sozialproduktes gewährleiſten. Dieſes Sozialprodukt gerecht unter 
diejenigen zu verteilen, die es geichaffen haben, ift eine fozialpolitifche Aufgabe höchften 


Ranges. Es wird daran gearbeitet, in fpftematifcher Weile die Grundfäße und a 


aujdmmienauBaEn, nach denen die Entlohnung erfolgen foll. 


Zum 4. — ein großes Geſundheitswerk den Geſundheitsſtand des deutſchen Volkes heben 


und fördern müſſen. Auch in der ärztlichen Verſorgung des deutſchen Menſchen ſind heute 
noch Unzulänglichkeiten feſtzuſtellen und klaffen Lücken. Es gilt in Zufammenarbeit aller 


beteiligten Faktoren, nicht zuletzt eines verantwortungsbewußten Arztetums, ein umfaſſendes 


Geſundheitswerk zu entwickeln. Dabei wird der Grundſatz in die Tat umgeſetzt werden 
müſſen, daß Vorbeugen — als nachträgliche Heilung iſt. 


Das — Geſundheitswerk " finnbezogen auf den lebendigen deutfchen Menfchen, die 
Erhaltung und Entfaltung feiner Art. Dies ift aber legten Endes Sinn aller Wirtfchafts- 
politit und unſeres fozialiflifchen Bemühens. Im Mittelpunft all unferen Denkens und 
Strebeng fteht der deutſche Menfch, nicht irgendwie ein lebensfremdeg und abftraftes Prinzip 


an fich. Noch ftehen wir mitten im Kampf um unfere Exiſtenz und unfer Recht. Glaube und - 
Bertrauen in unfere Sache und unjeren Führer find Bürgen des Sieges. Der Führer hat 





Ein großzügiges Wohnungs; 


bauprogramm wird eine wer 


ſentliche Seite des menfhlis 


chen Lebens ordnen 


Es gilt, auf Grund des Lei⸗ 
ſtungsprinzips eine gerechte 
Lohnordnung zu entwickeln 


Die Geſundheitsführung hat 
das wertvollſte Volksgut, den 
Menſchen, zu ſchützen und un⸗ 
ter pflegliche Obhut zu nehmen 











Hinweiſe auf dag Schrifttum: 


= 7% F 2 
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am 10. Dezember 1940 geiprochen: „Einft habe ich eineinhalb Jahrzehnte lang um euer 
Bertrauen Fämpfen und ringen müffen, heute kann ich dank eures Vertrauens für Deutich- 
land fämpfen und ringen! Und einmal fommt dann wieder die Zeit, in der wir gemeinfam . 
vertrauengvoll ringen werden für diefes große Reich des Friedens, der Arbeit, der Wohl 
fahrt, der Kultur, das wir aufrichten wollen und dag wir aufrichten werden.” 
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